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Was w'rde ein Leser wohl von den
Aussichten eines 1857 neugegr'ndeten
„Etablissements“ mit dem verpflichten-
den Namen „Bayerische Actien Gesell-
schaft“ halten, wenn der erste kauf-
m�nnische Leiter – feierlich als „Mer-
kantil-Director“ bezeichnet – alsbald in
der Irrenanstalt landet? Eben! Oder
wenn sich herausstellt, dass innerbayri-
sche Analysenquerelen – Reklamatio-
nen wegen des Mindergehaltes der
D'ngemittel des Werkes Heufeld, ver-
d�chtigerweise ausschließlich aus dem
„bayrischen Schwaben“ – den Gewinn
der ersten Reichsmarkbilanz auf 11000
Mark sinken ließ? Auch bedenklich!
Und doch w�re Misstrauen unange-
bracht gewesen, nachdem die ersten
wirtschaftlich wenig erfolgreichen Jahre
der neuen Gesellschaft vergangen
waren: Die Bayerische AG wurde zu-
sammen mit der Vereinigten Bleich-
erdefabriken AG (die wiederum ein
Konglomerat aus dem Tonwerk Moos-
burg GmbH, den Tonsil-Werken GmbH
und den Sirius Werken AG darstellte)
eine der Keimzellen der heutigen S'd-
chemie AG.

Das vorliegende Buch ist offen-
sichtlich die Jubil�umspublikation zum
150. Jahrestag der Gr'ndung der
„Bayerischen Actien Gesellschaft“ und
damit einer der Vorg�ngerfirmen der
S'dchemie AG im Jahre 2007. Eigenar-
tigerweise ist das Buch bereits 2004 er-
schienen und wohl weit vor 2003 ge-
schrieben worden, denn das Vorwort,
verantwortet von den damaligen Vor-
sitzenden von Aufsichtsrat und Vor-
stand, datiert vom August 2003 – und
wann h�tte jemals ein solch hochrangi-
ges Gremium ein Werk dieser Art ge-
nehmigt, ohne den vollen und intern
abgesegneten Wortlaut zu kennen? Das
Buch verzichtet damit auf die Chance,

den Status quo des Jubil�umsjahrs selbst
darzustellen. Die Aktualit�t bleibt also
auf der Strecke, was vor dem Hinter-
grund der Aktivit�ten der Gesellschaft –
wirtschaftlich, organisatorisch und pro-
duktseitig – schade ist und es dem heute
nicht mit allen Produkten und Ver�ste-
lungen der Firma vertrauten Leser
schwer macht, die Entwicklung der
letzten 150 Jahre voll zu w'rdigen.

Hier wurde eine Gelegenheit vertan,
die Bedeutung und die M(glichkeiten
einer heute zwar „bayrischen AG“, aber
doch „global“ im besseren Sinne t�tigen
Aktiengesellschaft darzustellen und
einem breiteren Publikum nahezubrin-
gen. Das Buch, geschrieben von dem
Wissenschaftsgeschichtler, diplomierten
Physiker und promovierten Biologen
E. P. Fischer (Autor der Schwanitz-
Replik Die andere Bildung? Was man
von den Naturwissenschaften wissen
sollte, die eine Abrechnung mit Schwa-
nitzI Der Campus sein soll), schildert –
nicht in epischer Breite, aber doch aus-
reichender Pr�gnanz – das Schicksal der
Vorg�ngerfirmen und die Geschichte
der S'dchemie selbst seit 1941. In ver-
gleichsweise kurzweiliger Form infor-
miert sein Buch 'ber die geschichtli-
chen, wirtschaftlichen und personellen
Hintergr'nde des Geflechtes der drei
„Gr'nderfirmen“, 'ber Provenienz
heute noch bestehender Produktlinien
der S'dchemie und auch – in eher po-
pul�rwissenschaftlicher, aber doch
meistens korrekter Weise – 'ber die
wichtigsten und auch allgemein interes-
sierenden Eigenschaften der S'dche-
mie-Erzeugnisse: durchgehend positive
Aussagen, die eine Lekt're spannend
und auch f'r den Nichtfachmann loh-
nend machen. Hochinteressant ist dabei
die Schilderung der Fokussierung von
Firma (und Autor) auf die Nischenstra-
tegie, die eine S'dchemie und deren
Vorg�nger wohl Zeit ihres Lebens be-
stimmt und groß gemacht hat (und sie
hoffentlich weiter bl'hen l�sst). Dabei
hat das Buch aber auch außergew(hn-
liche Eigenschaften, auf die hinzuweisen
sich lohnt.

Es beginnt damit, dass die T�tigkeit
einer S'dchemie-Forschung meinem
Eindruck nach nicht der Entwicklung
und den Ergebnissen entsprechend ge-
w'rdigt wird, und zwar weder sachlich
noch personell. Dies ist umso verwun-
derlicher, als an vielen Stellen „neue

Produkte“ erw�hnt und ihr Stellenwert
und ihr Beitrag zur Nischenstrategie
geb'hrend herausgestellt werden. Ent-
stehen solche Beitr�ge zur Produkt-
palette bei der S'dchemie in oberbay-
rischer Art durch Bebr'ten oder durch
einen reinen Willensakt von Aufsichts-
rat und Vorstand (die in eingeschobenen
Exkursen „handelnder Personen“ l'-
ckenlos und geradezu extensiv geschil-
dert werden)? Der Leser wird den Ver-
dacht nicht los, dass diese Vernachl�ssi-
gung operativ t�tiger Abteilungen (die
auch andere trifft) Methode hat und
gegen'ber der „Personifizierung“ der
obersten Leitungsebene bewusst in
Kauf genommen wird. Vielleicht h�ngt
damit auch zusammen, dass dem Buch
zwar ein Namensregister und eine sehr
ausgedehnte „Chronik von Personen“
(mit den Aufsichtsr�ten seit 1857!),
nicht aber ein Sachregister beigegeben
wurde. Ein immerhin vorhandenes
Glossar ist daf'r kein Ersatz, und es ist
vielmehr zu vermuten, dass die Her-
ausgeber den Leserkreis ihres Buches
eher bei Finanzinvestoren und Analys-
ten als bei fachlich interessierten Na-
turwissenschaftlern und Ingenieuren
sahen – f'r ein Chemieunternehmen
doch eher bemerkenswert! Finanzope-
rateuren wird es wahrscheinlich auch als
'berzeugend und logisch erscheinen,
wenn auf Seite 54 von Justus Liebig
(Aufsichtrat der „Bayerischen Actien
Gesellschaft“ von 1857 bis 1866) be-
hauptet wird, dass er aus „Benzol …
durch Entfernung von zwei Wasserstof-
fen … bereits 1838 daraus Benzin
machte“ – vielleicht ist es diese Art von
Probleml(sung von ganz oben, die eine
W'rdigung der Notwendigkeit von F&E
als unn(tig erscheinen ließ?

Die „Personifizierung“ endet dann
leider bei Aufsichtsrat und Vorstand:
Auf S. 213 wird berichtet, dass der Er-
finder des „Cold-Box-Verfahren“ das
amerikanische Unternehmen Ashland
gewesen sei, was – neben Ignoranz ge-
gen'ber nat'rlichen Personen (vulgo:
Forschern) als Erfindern – von tiefer
Unkenntnis des amerikanischen Pa-
tentrechtes zeugt. Noch das letzte Ash-
land-Patent zu diesem Verfahren (US
7.081.487 von 2006) benennt nicht etwa
die Firma, sondern Menschen aus
Fleisch und Blut als Erfinder! – Justus
von Liebig w'rde hier'ber (wie auch
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'ber manche der dargestellten Formeln)
sein Angesicht verh'llen!

Ein letztes Wort zum Layout des
Buches, das die Formensprache der
f'nfziger Jahre spricht und in seiner
Manieriertheit wie eine Firmenbro-
sch're der f'nfziger, h(chstens der
sechziger Jahre wirkt. Das reicht von der
etwas barocken Einbindung vieler Ab-
bildungen in den Text bis zur Inkorpo-
rierung von Kapitel'berschriften in

Abbildungen, wobei der durch die Ka-
pitel'berschrift ausgeblendete Teil des
Photos einige Seiten sp�ter unn(tiger-
weise, vollkommen unmotiviert und
st(rend wiedergegeben wird (zum Bei-
spiel die Seiten 98/99 und 110/111) –
aber vielleicht ist dies auch nur der
Ausdruck bayerischer Sparsamkeit?

Als Fazit dieses etwas widerspr'ch-
lichen Werkes ist zu ziehen, dass der
Leser mit dickem Fell gegen'ber �uße-

ren Eindr'cken und manchen Entstel-
lungen das Werk wohl doch noch mit
Gewinn lesen wird.
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